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Neueuropäische Erziehungsbewegung.
Im Rahmen des betriebswirtschaftlichen Ferienkurses, welchen die Gesellschaft

für kaufmännisches Bildungswesen vom 6.—11. Oktober veranstaltete,
hielt Prof. F. Frauchiger in Zürich ein Referat über die Beziehungen der
Handelsschule zur neueuropäischen Erziehungsbewegung, welches allen Erziehern
eine Fülle von Anregungen bot.

Die Frage : Hat sich die Handelsschule als Fachschule mit den modernen
E rziehungsbestrebungen zu befassen wurde sowohl vom Referenten wie von
verschiedenen Diskussionsrednern entschieden bejaht. Die Handelsschule darf
sich nicht darauf beschränken, junge Menschen für den Bureauberuf zu «

dressieren»: sie hat so gut wie die übrigen höheren Schulen eine erzieherische
Aufgabe. Der Xeuhumanismus des 19. Jahrhunderts, der nach Goethes Vorbild

im klassischen Griechen den Idealmenschen sah, beherrscht heute noch
unsere Gymnasien. Materialistische Strömungen führten zu einer Höherwertung

praktischer Kenntnisse und Fähigkeiten und füllten Realanstalteu und
technische Schulen. Diesem Erbe des vergangenen Jahrhunderts trat ungefähr
1923 die sogenannte neueuropäische Erziehungsbewegung entgegen, welche
den ganzen Menschen erfassen und die Menschheit von der Zerrissenheit zur
Kinheit führen möchte, etwa im Sinne des Schlusschores der neunten
Symphonie von Beethoven.

Kultur ist Ergebnis der Erziehung; sie gibt, im Gegensatz zur mehr äussern
Zivilisation. « die Möglichkeit, den Wildling Mensch zu veredeln ». Dabei kann
der einzelne als Persönlichkeit im Bewusstsein seines eigenen Wertes
erzieherisch an der Gemeinschaft wirken. Durch das ungeheure Geschehen des

Weltkrieges aber wurde unsere Kultur und damit auch das Erziehungssystem
des letzten Jahrhunderts erschüttert, so dass neue Wege gesucht werden
mussten.

Alle sozialen Bestrebungen, deren Ziele sich, populär ausgedrückt, in dit!
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Worte fassen lassen : « Es muss dem Arbeiter wohl sein » gehen weit über
die Psychotechnik hinaus in die letzten Tiefen; sie wurzeln im selben Grunde
wie die Arbeit der Jugendverbande, die Einigungsbestrebungen der Kirchen
und die internationalen Erzieherkonferenzen.

Die nächstliegende Aufgabe der Erziehung ist die Ausbildung der
geistigen und manuellen Fähigkeiten. Sie soll aber auch einen Maßstab zur
Erfassung des Weltbildes schaffen (Philosophie. Religion. Moral), und endlich
soll die Willensbereitschaft zur Schaffung einer sozialen Gemeinschaft ihr
letztes und höchstes Ziel sein. Der Streit zwischen Individuai- und Sozialpädagogik

(Natorp) löst sich von selbst, wenn die erstere Persönlichkeiten bildet.
die sich über den Egoismus hinweir in den Dienst der Gemeinschaft stellen.

Wie diese Aufgabe während der letzten Jahrzehnte verstanden und an-
gefasst wurde, zeigte der Referent durch kurze Skizzierung der bekanntesten
Schulbewegungen. Sie gingen meist von Privatanstalten aus. da diese ein
günstigeres Versuchsfeld bilden als die Grossbetriebe der Staatsschulen. Uetz
gab in seinen Landeserziehungsheimen für drei Altersstufen der Schule Fami-
liencharakter: praktische Betätigung und Gemütsbildung fanden neben der
Verstandesbildung einen breiten Raum. Die Wiener Schulreform überlässt
wenigstens auf der Unterstufe die Fächerverteilung dem Lehrer, der sie
mögliehst dem Interesse der Kinder anpassen soll. Die Leitsätze Pestalozzis und
Froebels. der Landerziehungsheime und der « Fröhlichen Schule » in Wien,
konzentrieren sich auf dasselbe Ziel, die Arbeitsschule.

Die Freie Schulgemeinde (Odenwaldschule) geht in ihren Reformen
bedeutend weiter: sie ist eine Koedukationsschule auf vollständig republikani
seher Grundlage: alle Glieder besitzen dasselbe Stimmrecht. Die Schüler bilden
statt Klassen monatlich wechselnde Arbeitsgemeinschaften: sie wählen von
den am schwarzen Brett ausgeschriebenen « Kursen » zwei wissenschaftliche
and einen praktischen aus: besondere Wiederholungsstunden dienen zur
Befestigung des früher gelernten Stoffes. Eine Verbindung von Schule und Pfad-
findertum bildet die Schule von Hartwig Möller bei Kopenhagen, in welcher
ein Sehülerrat als oberste Instanz und Knaben als Inspektoren und Aufseher
walten. Während die genannten Anstalten trotz weitgehender Autonomie der
Schüler doch noch eine gewisse Führung durch den Lehrer anerkennen, geht
Salvoni in Como soweit, auch diese gänzlich abzulehnen.

Diesen allermodernsten Prinzipien gegenüber erhebt sich die Frage : Wie
wird dabei der sittliche Wille gebildet Freiheit heisst bekanntlich nicht tun.
was man will, sondern tun. was man soll. Die Jugend kann nicht traditionslos

eine neue Kultur erschaffen. Der junge Mensch hat keine Erfahrung und
braucht sittliche Führung.

Wie verhält sich die Staatsschule zu diesen Erziehungsbewegungen Es

geht nicht an. die hochgepriesenen Erfolge privater Reformschulen einfach
zu übersehen oder ihre Methoden samt und sonders als undurchführbar
abzulehnen. Manche sind tatsächlich an den staatlichen Schulen mit ihren grossen
Klassen nicht durchführbar, andere haben sie schon seit Jahren übernommen
oder erproben sie an Versuchsklassen. Die neue Schule erfordert vor allem
eine intensive Mitarbeit der Eltern, die sie durch Schulbesuchstage und
Elternabende, leider bis jetzt mit wenig Erfolg, zu erzielen sucht. Hauptsache ist,
dass sieh auch die Staatsschule eine « Synthese der Individuen und der
Gemeinschaften zu einer neuen Lebensgemeinschaft » zum Ziel setzt.



Welchen Anteil hat die Handelsschule an der Erfüllung dieser Aufgabe
Es hängt in erster Linie von der Lehrerpersönlichkeit ab, die nicht durch
das wirkt, was sie sagt, sondern was sie tut. Die Autorität muss aus der
Anerkennung der Persönlichkeit fliessen; diese kann sich aber nur auswirken,
wenn mehr Fächer als bisher an grösseren Anstalten üblich, in der Hand
desselben Lehrers liegen. Die Wahlfreiheit der Fächer ist zu beschränken, die
Schule muss auch darin führen. Sie soll aber auch ausserhalb der Stunden
den Gemeinschaftsgeist pflegen durch Schulfeste. Beteiligung an Hilfswerken
u. a. m.

Für eine so vielgestaltige Aufgabe sollte der Handelslehrer durch eine
viel gründlichere erzieherische Ausbildung und Gelegenheit zu pädagogischer
Weiterbildung befähigt werden. Schulbesuche bei Kollegen werden beispielsweise

ermöglicht durch die an deutschen Anstalten üblichen Studientage.
In der beinahe einstündigen Diskussion gab Prof. von der Aa. Leipzig,

wertvolle Aufschlüsse über die Pflege des Gemeinschaftslebens an deutschen
Schulen, welche hauptsächlich zu diesem Zwecke Schullandheime errichteten
und auch bereits einen Anfang mit, Stadtheimen, einer Art Klubhäuser für
Sehulkinder, gemacht haben. Aehnliche Ziele verfolgen ganz von Schülern
organisierte Reisen und Schülerabende.

In seinem Schlusswort fasste Prof. Frauchiger das Bestreben der
neueuropäischen Erziehungsbewegung nochmals zusammen in die drei Punkte :

Bildung des Willens zur sozialen Gemeinschaft. Bildung der Einzelpersönlichkeit
zum Kollektivmenschen. Bildung einer Gesinnung, welche es unmöglich

macht, den andern, sei es als Einzelmeiisch, Familie, Partei oder Volk, zu
zerstören. M. P.

Für die Familie.
(Schluss.)

Da vom moralischen, finanziellen, gesundheitlichen Standpunkt aus füi
iie Familie das Problem der Wohnung, vorab in den Städten, eines der

schwerwiegendsten ist — das aber in gewissem Sinne auf dem Lande auch besteht —
so müssten der Vereinigung « Pro Familia » die Vertreter der Haus- und
Grundeigentümer-, wie auch jene der Mietervereine angehören.

Die Liga « Pro Familia » des Waadtlandes hat im Jahre 1927 eingehende
Erhebungen gemacht Uber die Wohnverhältnisse kinderreicher Familien, welche
rgaben, dass 58 % derselben schlecht wohnten. Die Veröffentlichung dieser

Enquete trug dazu bei. dass die Stadt sich entschloss. ungefähr 100 Wohnungen

zu erstellen für kinderreiche Familien. Die Liga beteiligte sich ihrerseits
aktiv an der Beschaffung von Mitteln für Einfamilienhäuser und übernahm
einen Teil der Neubauten (36 Einfamilienhäuschen). Diese Aufgabe bildete
das Verhandlungsthema der Hauptversammlung der Liga 1927, welches durch
den Abgeordneten Herrn M. Freymond behandelt wurde.

Auf dem Lande, wo zwar vielleicht von einer Wohnungsnot im Sinne der
Großstädte nicht gesprochen werden kann. d. h. wo Wohnungen in genügender

Zahl vorhanden sind, besteht die Wohnungsfiirsorge eher in dem Sinne.
dass die vorhandenen Wohnungen auf ihren hygienischen Wert hin geprüft
und im Sinne der Tuberkulosebekämpfung verbessert würden.

Da. wo die Gemeinwesen Hausbesitzer und Vermieter sind und natürlich
auch die Haus- und Grundeigentümer in den Städten, würden durch ihre
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